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ii.

Scheinbar einfacher als für bie Schule fcßeint fich bie Sra,ge,
tüie fief) ber ©rgießer 3um Sport su oerhatten babe, für bas

©tternbaus su ftetten; benn in ben meiften ©ätlen tnirb biefes

gan3 einfach 3U beroitlen ober 3U oerfagen baben: Sportaus»
ftüge ba ober bort bin, (Befucß eines (Bettfpiets am Sonntag»
nachmittag, ©rfüttung non alten möglichen (Bünfcßen, non ber

fompletten Sfiausrüftung bis 3U allerlei ein3elnen ©egenftän»
ben urtb Steibungsftücfen. bie sum Sportbetrieb als unentbehr»
lieh angefehen werben ufto. Man barf fich aber nicht täufeßen
taffen: benn eben in biefen ©ntfeßeibungen, bie man als Sater
ober Mutter 3U treffen bat, liegt bas ©rsieherifche. .frier etma

SInmeifungen, (Regeln aeben su motten, bie atlfeitige ©üttigfeit
haben tonnten, märe (Bermeffenheit.

©s gebt aus ben gegebenen 2tnbeutungen ttar beroor, baff
bie ©ntfeheibungen oft moht febr ftart non ©rroägungen finan»
sietfer 2Irt beeinflußt fein merben; b. b- es roirb in nieten ©älfen
barauf anfommen, ob ©ttern überhaupt in ber ßage finb, bie

oorgebraebten (Bünfche gans ober auch nur teitmeife erfüllen su
tonnen, frier muh nun gleich getagt merben, bah manche ©Item
bes ©uten unbebingt su nie! tun. ©s ift ersieberifcb notlfom»
men fatfefr. menn man 3. (8. &em noch tteinen Kinbe. roetches

mit bem Schtittfchubtauf beginnen möchte, gleich befonbere
Schübe mit angefchraubten Scbtittfchuben fguft. unb es ift eben»

fo fatfeh. bem Stnfänger teure Sfis mit mobernfter (Binbung
ansufebaffen. (Bie übrigens guch teure Sportgeräte bei ben föin»

bem fetbft oft im ®urfe fteben. bemeift bie ©atfache. bah in
bernifeben unteren Mittetfchnlen febon Schtittfchuhe famt Schu»
ben oefunben mürben, su benen fich troß eifrigfter (Rachfrage
fein (Befißer (ober (Befißerin) metbete.

(Run aber motten mir boch oerfuchen, für einige ,.fÇâtte",
mie fie moht infotae ber Sportbegeifterung unteres 3ungootfes
fchon an bie meiften ©ttem herangetreten finb, eine ersieberifcb
riebtiae ßöfuna roenigftens ansubeuten.

(Da tommt frans am Samstag non ber Sehnte heim: ..fflett.
Mutti, morgen (Rachmittaa barf ich sum Matfcb gehen?" Sott
bie Mutter hier ihr ©inoerftänbnis geben ober fotf fie ablehnen?

Die ©raae tann roeber mit einem entfehiebenen .Mein",
noch mit einem bebinaunastofen ,.3a" beantwortet merben.
©runbfäßtich fottte ber Sonntag ber ©amitié gehören, weit bies
für bie meiften ©amifien ber einzige ßeitounft ift. su bem fie
imgeftört beifammen fein tann. (Da tft es benn fieber nicht am
Stabe, menn iebes ©amitienatieb Sonntaa für Sonntaa für
fich allein belegt. Stber fo roenig bies bie Schabtone fein fotf.
fo fatfeb ift es. menn aus bem Sonntaa geroiffermaßen ein (Eaa

bes ©roanaes für äffe gemacht roirb. ©s ift an ben ©ttern. aus
bem Sonntaa fo oft es angebt, fo oft es s. 58. bie (Bitterung
aeftattet. etmas (Rechtes su machen unb etroas (Rechtes ift —
roieber beifniefsroeife — ein aemeinfamer Stusffug mit gans be=

ftimmtem ©iet. ber allen, ©ttern unb Sinbern. Anregung,
©reube unb ©rbofung bringen roirb. ©troas (Rechtes ift eine ae=

meinfame (ttrbeit eine (Baftetei ober ähnliches bas atte ©ami»
tienafieber in (Knfnruch nimmt unb bas atte mit ©reube unter»
nehmen, ©ft aber für einen Sonntaa nichts (Beftimmtes oorge»
fehen. fo ift nicht einsufehen. roeshatb man einem Hungen ben
Sefuch eines ©mßbaffroettfoiets oerbieten folf. nur eben meif es

Sonntag ift unb meit es fo nietteicht in ber Familie bes Saters
ober ber Mutter einft fo Sitte mar: benn burch bas (Berbot
oerurteilt man ben Knaben siemtich ücber, fich su fangmeiten.

fflenau gleich oerhätt es fich mit Snortausftügen am Sonn»
taa. Menn möglich foftten fnlche auch im ©amitienfreife burch»

geführt roerben. (Bo bies nicht ber ©alt fein fottte, ertaube man
ber ©unamannfehaft ruhig. bas eine ober anbere Mat, atiein
aus3U3iehen. ©ch fage ausbrücfrich: „(Das eine ober anbere

Mat!"; benn aus biefer ©rtaubnis barf feine ©eroofmheit ent»

ftehen. ©rft eine fotehe ift imftanbe, bas ©ufammengehörigfeits,
gefüht einer ©amitié su fprengen.

„Seit (Batti! jeßt faufft bu mir ein Saar neue Sfis; aber
feine! (Beißt bu, eigentlich fottte ich gleich auch Metallfanten
haben unb neue (Binbungen; aber bas fommt moht su teuer?"
3er (Bater, fetbft Sfifahrer, roeifs, bag bies altes eine große
2tusgabe bebeutet, bie er nicht oerantmorten barf, ohne fie an
irgenb etroas anberem ab3Ufparen. Stnbererfeits ift ihm beroufjt,
baß bie Sfiausrüftung feines Sohnes ootlfommen ungenügend
ift. ©r roeiß auch, baß beffen Sonnen im Sfitauf groß genug ge=

roorben ift, um eine roirftich gute 2Iusrüftung 3U rechtfertigen,
frier, roie in nieten fotehen ©ätlen, mirb es nur eines geben:

Man roirb moht oerfuchen, ben (Bünfcßen ber Einher im (Rah»

men bes Möglichen 3U entfpreeßen, Stücf um Stücf anfaufen,
unb menn bie ©ttern gut beraten finb, bann roerben fie ihren

Kinbern, befonbers bann, menn es fich um ältere, ber Scfjute

entroachfene ober halb entmaeßfenbe hanbett, flipp unb ftaraus»
einanberfeßen, roeshatb ihnen nicht atte (Bünfcße ohne weiteres

erfüllt roerben fönnen. So bürfte benn auch biefer (Bater etœa

erftären: ..Siehft bu, ®art, all bies, roas bu oon mir roünfcheft,

foftet minbeftens 90 bis 100 ©ranfen, unb fooiet Selb fanti ich

unmöglich für bich atiein auslegen. Stber roir motten es fo ma»

chen: ©ch faitfe bir su (Beitmachten ein (ßaar gute Sfi. Su

tegft bir bis bahin oon beinem (Kafcßengetb atte (Bochen 20 ober

oielteicht fogar 30 (Rappen 3ur Seite unb bann erhättft bu ja

su (Beihnachten noch ben ober jenen Sparbaßen. (Bietfeicßt, baß

bu bir bann aus biefem ©etb bie Metafffanten erftehen fannft.

2Its (Binbungen brauchft bu im fommenben (Binter eben noch

einmal bie alten, bie ja noch recht gut erhatten finb. Übers Mr
erhättft bu bann neue unb beffere!"

(Ber feine Kinber oon jung auf in biefer ficher oernünftigen
(Beife su ©eniigfamfeit, (Befcheibenheit, ©inficht unb oieHeicht

auch gleichseitig sum Sparen ersieht, bem roerben fie gans he»

ftimmt feine übertriebenen ©orberungen ftetlen.
„(Bie man fich bettet, fo liegt man" ober ähnlich tautet ein

alter, oiet silierter Spruch unb er paßt gang 3roeifetIos auch in

besug auf bie (Bünfche, bie einem bie Sinber unterbreiten, hier
recht3eitig unb mit ifotgerichtigfeit basjenige Maß 3U finben,
unb es auch einsuhalten. bas bie (Berhättniffe ertauben unb

ihnen roirftich entforicht, ift gar nicht fo leicht. (Das erfährt jeher

(Bater unb jebe Mutter in hohem Maße gerabe bann, trenn

ihnen finansietf feine gebieterifchen ©rengen gesogen finb. Unb

boch ift bos ©rfütten ober (Richterfülten oon (Bünfchen für bie

©rgiehung oon enimenter (Bichtigfeit. So fatfeh es ift, fchroff

iebe (Bitte abgutehnen — etroa mit ber (Begrünbung: 3as habe

ich als Sinb auch nicht gehabt — fo fatfeh rft es, jeber (Bitte,

iebem (Bunfche einfach nachsugeben. Stuch bann fotf man teß»

teres nicht tun, roenn bes ©etbes roegen feine frinberniffe he»

ftünben.
Unb nun bie eigentliche ©inftettung bes ©tternhaufes 3"

Sport unb Sportbetätigung? 3et) glaube, es muß barin ber

©egenroart unb bamit bem, roas bie Einher intereffiert, tons

fie gern tun möchten, eine Sonseffton machen unb groar auch

bann, roenn bie ©ttern fetbft feinen Sport treiben, ja fogar

auch ba, roo fie fich ihm gegenüber innerlich abtehnenb rerhat»

ten. (Boht ber Sgmitie, in ber (Bater ober Mutter ober noch

beffer beibe ihre Sinber auf Sportausftügen, auf (Bergtouren

ober gum Sfitauf mitnehmen fönnen! 3n biefem SaU ift
in gleicher (Beife roie bem foorttreibenben ßehrer bie Möglich'

feit geboten, bie Kinber in beren Sportbetätigung unmittelbar

su beeinftuffen. (Dies aber ift gang groeifettos bas hefte Mitte'

für bie (Bewältigung ber Scßroierigfeiten, welche ber Sport m

feiner gangen, eine (Bett beberrfeßenben Steifung in bie ©ßie*

hung ber 3ugenb hineintragen fann unb auch hineinträgt.

Sport und Erziehung
ii.

Scheinbar einfacher als für die Schule scheint sich die Frage,
wie sich der Erzieher zum Sport zu verhalten habe, für das

Elternhaus zu stellen: 'denn in den meisten Fällen wird dieses

ganz einfach zu bewillen oder zu versagen haben: Sportaus-
flüge da oder dort hin, Besuch eines Wettspiels am Sonntag-
nachmittag, Erfüllung von allen möglichen Wünschen, von der

kompletten Skiausrüstung bis zu allerlei einzelnen Gegenstän-
den und Kleidungsstücken, die zum Sportbetrieb als unentbehr-
lich angesehen werden usw. Man darf sich aber nicht täuschen
lassen: denn eben in diesen Entscheidungen, die man als Vater
oder Mutter zu treffen hat, liegt das Erzieherische. Hier etwa
Anweisungen, Regeln geben zu wollen, die allseitige Gültigkeit
haben könnten, wäre Vermessenheit.

Es geht aus den gegebenen Andeutungen klar hervor, daß
die Entscheidungen oft wohl sehr stark von Erwägungen sinan-
zieller Art beeinflußt sein werden: d. h. es wird in vielen Fällen
daraus ankommen, ob Eltern überhaupt in der Lage sind, die

vorgebrachten Wünsche ganz oder auch nur teilweise erfüllen zu
können. Hier muß nun gleich gesagt werden, daß manche Eltern
des Guten unbedingt zu viel tun. Es ist erzieherisch vollkom-
men falsch, wenn man z. B. dem noch kleinen Kinde, welches
mit dem Schlittschuhlauf beginnen möchte, gleich besondere
Schube mit angeschraubten Schlittschuhen kauft, und es ist eben-
so falsch, dem Anfänger teure Skis mit modernster Bindung
anzuschaffen. Wie übrigens auch teure Sportgeräte bei den Kin-
dern selbst oft im Kurse stehen, beweist die Tatsache, daß in
bernischen unteren Mittelschulen schon Schlittschuhe samt Schu-
hen gefunden wurden, zu denen sich trotz eifrigster Nachfrage
kein Besitzer (oder Besitzerin) meldete.

Nun aber wollen wir doch versuchen, für einiae ,.Fälle",
wie sie wohl infolge der Sportbegeisterung unseres Jungvolkes
schon an die meisten Eltern herangetreten sind, eine erzieherisch
richtige Lösung wenigstens anzudeuten.

Da kommt Hans am Samstag von der Schule beim: ..Gelt.
Mutti, morgen Nachmittag darf ich zum Matsch gehen?" Soll
die Mutter hier ihr Einverständnis geben oder soll sie ablehnen?

Die Frage kann weder mit einem entschiedenen ..Nein",
noch mit einem bedingungslosen ...Za" beantwortet werden.
Grundsätzlich sollte der Sonntag der Familie gehören, weil dies

für die meisten Familien der einzige Zeitvunkt ist. zu dem sie

ungestört beisammen lein kann. Da ist es denn sicher nicht am
Blake, wenn iedes Familienglied Sonntaa für Sonntaa für
sich allein belegt. Aber so wenig dies die Schablone sein lall,
so falsch ist es. wenn aus dem Sonntaa gewissermaßen ein Taa
des Zwanges für alle gemacht wird. Es ist an den Eltern, aus
dem Sonntaa so oft es angebt so ost es z. B. die Witterung
aestattet. etwas Rechtes zu machen und etwas Rechtes ist —
wieder beisvielsweise — ein gemeinsamer Ausflug mit ganz be-

Itimmtem Ziel, der allen. Eltern und Kindern. Anregung.
Freude und Erbolunq bringen wird. Etwas Rechtes ist eine ae-
meinsame Arbeit eine Bastelei oder Ähnliches das alle Fami-
lienalieder in Ans-vruch nimmt und das alle mit Freude unter-
nehmen. Zst aber für einen Sonntaa nichts Bestimmtes vorqe-
sehen, so ist nicht einzusehen, weshalb man einem Zungen den
Besuch eines Zbißballwettsviels verbieten soll, nur eben weil es

Sonntag ill und weil es so vielleicht in der Familie des Naters
oder der Mutter einst so Sitte war: denn durch das Verbot
verurteilt man den Knaben ziemlich sicher, sich zu langweilen.

Genau gleich verhält es sich mit Snortausflüqen am Sonn-
taa. Wenn möglieb sollten solche auch im Familienkreise durch-
aefübrt werden. Wo dies nickt der Fall sein sollte, erlaube man
der Zungmannschaft ruhig, das eine oder andere Mal. allein
auszuziehen. Ich sage ausdrücklich: „Das eine oder andere

Mal!": denn aus dieser Erlaubnis darf keine Gewohnheit ent-
stehen. Erst eine solche ist imstande, das Zusammengehörigkeits-
gefühl einer Familie zu sprengen.

„Gelt Vatti! jetzt kaufst du mir ein Paar neue Skis: aber
feine! Weißt du, eigentlich sollte ich gleich auch Metallkanten
haben und neue Bindungen: aber das kommt wohl zu teuer?"
Der Vater, selbst Skifahrer, weiß, daß dies alles eine große
Ausgabe bedeutet, die er nicht verantworten darf, ohne sie an
irgend etwas anderem abzusparen. Andererseits ist ihm bewußt,
daß die Skiausrüstung seines Sohnes vollkommen ungenügend
ist. Er weiß auch, daß dessen Können im Skilauf groß genug ge-

worden ist, um eine wirklich gute Ausrüstung zu rechtfertigen.
Hier, wie in vielen solchen Fällen, wird es nur eines geben:

Man wird wohl versuchen, den Wünschen der Kinder im Rah-

men des Möglichen zu entsprechen, Stück um Stück ankaufen,
und wenn die Eltern gut beraten sind, dann werden sie ihren

Kindern, besonders dann, wenn es sich um ältere, der Schule

entwachsene oder bald entwachsende handelt, klipp und klar aus-

einandersetzen, weshalb ihnen nicht alle Wünsche ohne weiteres

erfüllt werden können. So dürfte denn auch dieser Vater etwa

erklären: „Siehst du, Karl, all dies, was du von mir wünschest,

kostet mindestens 9t) bis 199 Franken, und soviel Geld kann ich

unmöglich für dich allein auslegen. Aber wir wollen es so ma-

chen: Ich kaufe dir zu Weihnachten ein Paar gute Ski. Du

legst dir bis dahin von deinem Taschengeld alle Wochen 29 oder

vielleicht sogar ?9 Rappen zur Seite und dann erhältst du ja

zu Weihnachten noch den oder jenen Sparbatzen. Vielleicht, daß

du dir dann aus diesem Geld die Metallkanten erstehen kannst.

Als Bindungen brauchst du im kommenden Winter eben noch

einmal die alten, die ja noch recht gut erhalten sind. Übers Jahr

erhältst du dann neue und bessere!"
Wer seine Kinder von iunq auf in dieser sicher vernünftigen

Weise zu Genügsamkeit, Bescheidenheit, Einsicht und vielleicht

auch gleichzeitig zum Sparen erzieht, dem werden sie ganz be-

stimmt keine übertriebenen Forderungen stellen.
„Wie man sich bettet, so liegt man" oder ähnlich lautet ein

alter, viel zitierter Spruch und er paßt ganz zweifellos auch in

bezog auf die Wünsche, die einem die Kinder unterbreiten, stier

rechtzeitig und mit Folgerichtigkeit dasjenige Maß zu finden,
und es auch einzuhalten, das die Verhältnisse erlauben und

ihnen wirklich entwricht, ist gar nicht so leicht. Das erfährt jeder

Vater und jede Mutter in hohem Maße gerade dann, wenn

ihnen finanziell keine gebieterischen Grenzen gezogen sind. Und

dock ist das Erfüllen oder Nichterfüllen von Wünschen für die

Erziehung von enimenter Wichtigkeit. So falsch es ist, schroff

iede Bitte abzulehnen — etwa mit der Begründung: Das habe

ich als Kind auch nicht gehabt — so falsch ist es. jeder Bitte,

iedem Wunsche einfach nachzugeben. Auch dann soll man leh-

teres nicht tun, wenn des Geldes wegen keine Hindernisse be-

stünden.
Und nun die eigentliche Einstellung des Elternhauses zu

Sport und Sportbetätigung? Ich glaube, es muß dann der

Gegenwart und damit dem, was die Kinder interessiert, was

sie gern tun möchten, eine Konzession machen und zwar auch

dann, wenn die Eltern selbst keinen Sport treiben, ja sogar

auch da, wo sie sich ihm gegenüber innerlich ablehnend verhal-

ten. Wohl der Familie, in der Vater oder Mutter oder noch

besser beide ihre Kinder auf Sportausflügen, auf Bergtouren
oder zum Skilauf mitnehmen können! In diesem Fall ist ihnen

in gleicher Weise wie dem svorttreibenden Lehrer die Möglich-

keit geboten, die Kinder in deren Sportbetätigung unmittelbar

zu beeinflussen. Dies aber ist ganz zweifellos das beste Mitm
für die Bewältigung der Schwierigkeiten, welche der Sport in

seiner ganzen, eine Welt beherrschenden Stellung in die Erzie-

hung der Jugend hineintragen kann und auch hineinträgt.
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©emifj! ©port unb ©portbe=
trieb oerurfacben manchem 23ater,

manner gutter biefe unb jene

gorge, biefen ober jenen Öirger.

®etm ober ber ©port in finnge=

ntafje unb geregelte Sabnen ge=

fentt toirb, fonn er ein einsig»

artiges ©egengermcbt gegen bie

Unrube. unterer aufgeregten Seit
bitben. tDiefe SKöglicbfeit aber

füllten mir unteren fi'inbern nitbt
Dorentbolten. ©o ermäcbft benn
au(b bem (Elternbaus nicbt nur
bas felbftoerftänblicbe jRecbt, fon=

bern fogar bie Pflicht, ficb bes

gporttreibens ibrer Sîinber an»

pmebmen — nicbt toebrenb, nicbt
oerbietenb, nicbt ablebnenb, fon=
bern regefnb, ermabnenb, toenn
möglich aber mittuenb. SL
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Persönlich, diskret
und gewissenhaft

will der Kunde bedient werden.

Sprechen Sie bei uns vor; auch

das kleine Geschäft behandeln

wir aufmerksam und sorgfältig.
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Gewiß! Sport und Sportbe-
trieb verursachen manchem Vater,
mancher Mutter diese und jene

Sorge, diesen oder jenen Ärger,
Wenn aber der Sport in sinnge-
mäße und geregelte Bahnen ge-
lenkt wird, kann er ein einzig-
artiges Gegengewicht gegen die

Unruhe, unserer aufgeregten Zeit
bilden. Diese Möglichkeit aber

sollten wir unseren Kindern nicht
vorenthalten. So erwächst denn
auch dem Elternhaus nicht nur
das selbstverständliche Recht, son-
dem sogar die Pflicht, sich des

Sporttreibens ihrer Kinder an-
zunehmen — nicht wehrend, nicht
verbietend, nicht ablehnend, son-
dem regelnd, ermahnend, wenn
möglich aber mittuend. K.
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